
Jahrgang IV . 1836.

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 26. December.

X led acteu r Dr. F . X u g le r . <^> Verleger G eorge  G ro p iu s.

Die Königl. Akademie der Künste liat den Glasschleifer und S teinschneider A lbert E b e r s t e i n  hierselbst 
zu ihrem akademischen Künstler ernannt uud dessen P a ten t  un te r  heutigem D atum ausfertigen lassen. 

Berlin ,  den 10. Dccember 1836.
D irek torium  und S ena t  der Königl. A kadem ie der Künste.

(gez.) Dr. G. Schadovv.

D e u t s c h e  A n s i c h t e n .

G a l l e r i e  v o n  W e s e r - A n s  
von Münden bis Minden, 
g r a p h i r t  elc. von G e o r g e  
Mit einem geschichtlichen 
das W ese r th a l ,  bearbei te t  
P i d e r i t .  K inleln , 1835, 
Osterwald.

D ie  letzten Jah re  haben in 
eine R eihe  von Erscheinungen

i c h t e n .  Erste  Reihe, 
A ufgenommen, litho- 

O s t  e r w  a ld .  (Fol.) 
W e g w e i s e r  durch 
von Dr. F. C. T h. 

Verlag von Albrecht

der deutschen Kunst 
hervorgebracht,  die

w ir  m it  freudigem Antheil als die Zeugnisse eines 
m eh r  und m ehr rege g e w o r d e n e n  nationalen Sinnes 
betrachten  dürfen. Dies s in d  die Ansichten und Auf. 
nahmen vaterländischer Gegenden, O rtschaften ,  Ge- 
bäulichkeiten , die sich 'neuerdings in bedeutendem 
Maasse verm ehrt  haben und die s ich ,  in künstleri­
scher Vollendung, häufig über den Rang der blossen 
V edute  u. dergl. erheben. Die Engländer sind uns 
in diesen Beziehungen vorangegangen; die zahlrei­
chen Darstellungen ähnlicher A r t ,  w e lche  die ver­
schiedenen interessanten P u n k te  ihres Vaterlandes
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vergegenwärtigen, lassen es erkennen , w ie  ausgebrei- 
tet. und lebendig bei ihnen eine solche T heilnahm e 
sein muss. Namentlich auch in ,  theils m ehr a rch i­
tektonischen, t e i l s  m eh r  malerischen Aufnahmen der 
prachtvollen Gebäude ihres Miltclalters haben sie 
frühe, che die ä n d e r n  Nationen ein ähnliches Beispiel 
gegeben, das Vorzüglichste geleistet. Bei uns ha t 
man besonders mit letzteren, m it der Aufnahme m it­
te lalterl icher A rch itek tu ren ,  un le r  denen im E inzel­
nen trcfflicli ausgeführte malerische Blätter vorhanden 
sind , begonnen ; W e rk e  eines eigentlich landschaftli­
chen Inhalls sind seltener und fast nur die vielbcreis- 
ten  Ufer des Rheines erfreuen sich seit längerer Zeit 
m eh r  oder minder gelungener Darstellungen. Einige 
andre W e rk e  liegen uns so eben v o r ,  über die w ir  
der Kürze nach referiren wollen.

Höchst interessant ist das obengenannte W erk .  
Es führt uns an die Ufer des S trom es ,  w elcher  als 
eine der  wieht'igslcn L eb ens-A dern  die Fluren  des 
nördlichen Deutschlands durchzicht. ß e ich  au gross- 
artigen geschichtlichen Erinnerungen mannigfacher 
A l l ,  f ruchtbar und durch frühe Sitze und Ausgangs­
p u n k t  der Cullur unseres Vaterlandes berühmt, ma- 
erisch von Iliigrl/i und Bergen umgeben, die sich 
bald näher an das Belt des Flusses heraodrängen, 
bald anmullivolle Ebenen zu seinen Seiten sich aus. 
dehnen lassen, geben die Weser-Ufer dein Künstler 
vielfach in teressanten und gern gesehenen Stoff' zu 
bildlicher Darstellung. Doch erfordern sie grösseren 
Theils  eine e ig e n tü m l ic h e  Auffassung. Die Bilder, 
w elche  sic l iefern , schränken sich se l ten , w ie  e tw a  
die romantischen Ufer des R heines,  in ganz enge 
Grenzen e i n ; sie machen m ehr  oder m inder einen 
w eite ren  Uebcrblick nö th ig , und geben erst in sol­
cher W eise  Gelegenheit zu e iner abschliessenden 
Gruppirung. Hiebei ist es natürlich viel schw erer,  
den günstigsten S tandp u nk t ,  der jedesmal die cha­
rakteristischen F u nk te  der Aussicht in sich fasst, auf­
zusuchen und das Gefundene zu einer T o ta l-W irkung  
zusammenzufassen, letzteres w enigstens, w enn  (wie 
in den obigen Blättern) keine A nw endung der Farbe 
zur w eitern  Ausführung gestattet is t und w enn  die 
eiufache Zeichnung zugleich alles Einzelne in seiner 
besonderen E ig e n tü m l ic h k e i t  —  ohne dasselbe viel­
le icht durch  kunstre ich  hervorgesuchte  Lichteffekte 
zu beeinträchtigen — hcrausstellen soll.

Diesen n o tw e n d ig e n  Anforderungen kom m t die 
Arbeit des Hrn. G. O sterw ald  au f  eine sehr befriedi­

gende W eise  entgegen. Seine reichen Blätter führen 
überall ein Ganzes von trefflicher, kunstverständiger 
A nordnung vor. Dabei jedoch herrscht durchaus eine 
freie Naivelä t der  Auffassung, die uns unmitte lbar in 
die Darstellung e in führt;  nirgend der Anschein ab­
sichtlich com ponirter  Vorgriindc, die anderw eitig  so 
oft angew and t w e rd en ,  um die Ferne zurückzutreiben 
oder eine dürftige Führung  der Linien zu verdecken. 
Mit einem e ig e n tü m l ic h  plastischen Sinne ist die 
Bildung des Terrains erfasst und anschaulichst darge- 
stcll t:  die S chw ingung  der F lüsse , die Hebung oder 
Senkung  des E rdbodens ,  das Vorspringen einzelner 
Hügel oder Bergziige, dann die von menschlicher 
Hand h ineingetragenen Veränderungen, Abgränzungen, 
W o h n s tä t t e n ,  R u inen ,  alles dies s teh t ,  auch in t ie­
ferer E ntfernung ,  dem Blicke des Beschauers deu t­
lich gegenüber und das Auge schreite t gleichsam füh­
lend von einem Gegenstände zum ändern  vor. Die 
Zeichnung selbst ist einfach, und hält sich streng in 
ihren  G renzen ,  ohne an das Gebiet der Malerei an­
zustreifen; w i r  möchten  sie. in dieser Beziehung e tw a  
m it  der kräftigen W e is e ,  in w elcher  die landschaft­
lichen G ründe D ürers’cher Holzschnitte oder  Kupfer­
stiche gehalten sind, vergleichen. Dabei ist aber nichts 
A l t e r tü m l i c h e s ; die Behandlung der Kreide zeigt 
v ie lmehr eine freie, geistreiche T echnik , e tw a  in der 
A r t ,  w ie die Franzosen ihre  landschaftlichen Litho- 
grapliieen auzulcgen pflegen.

Die uns vorliegenden B lä t ter  der  W eser-A nsich­
ten  begreifen deren erstes und zw eites  Heft. S ic be­
stehen im Einzelnen aus folgenden: — A n s i c h t  v o n  
M ü n d e n .  D em Vereinigungspunkt der beiden Flüsse 
W e r ra  und Fulda gegenüber blickt man von der An­
höhe über der Chaussee in das bre i te ,  von massigen 
Bergzügen umschlossene Thal hinab. In malerischen 
W indungen  strömen die Flüsse von beiden Seiten  
dem Vorgrunde z u ;  zw ischen ihn en ,  auf der L and­
spitze ,  die a l t e r t ü m l ic h e  S ta d t ,  un te r  dem Schirm  
eines grossen Kirchen - Gebäudes ruhend. D ie allge­
meinen Verhältnisse des geselligen Lebens ,  w ie  sie 
sich u n te r  den lokalen Bedingnissen geordnet, stellen 
sich m it Klarheit d ar:  zur L inken ,  über der W erra ,  
die gewölbte  Brücke, die bedeutsame Verbindung mit 
den w estl ichen L ändern  bezeichnend; nabe dabei, 
m it E rk e rn  und  Giebelzinnen sich stolz erhebend, 
das ehemalige herzogliche Schloss; w eite rh in  der 
räum liche Landungsplatz der W eserschiffe; tiefer im 
Bilde die kleine B rücke ,  w elche  über den Arm der
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Fulda fuhrt:; de r  Fusssteig von da über die Fulda-In- 
sel bis zu der Fähre, w elche  vorn über den Ausfluss 
der  Fulda an das jenseitige Ufer t r ä g t ,  w o  freund­
liche Häuser am Saume des W aldes  zu ländlichem 
Vergnügen einladen, u. s .w .  Das Ganze augenschein­
lich als ein Mittel- und Verbindungspunkt mannigfach 
ausgebreiteten Verkehrs. G a r l s h a f c n .  Das Lhal 
eng ,  von felsigen, bewaldeten Bergen eingeschlossen; 
von einer A n h ö h e  über dem kleinen Flüsschen der 
Diemel bückt man h inab; zur  Linken zieht ein en­
ger VV'cg sich n ieder ,  der  zu der Diemel-Brücke, an 
der Mündung in die W e se r ,  und zu den neu en ,  fa­
brik-art igen Gebäuden des offenen S tädtchens fü h r t ;  
ein Bild menschlicher T häligkeit  und betriebsamen 
Fleisses in Mitten einer erns teren  N a tu r ,  die aber 
durch den Spiegel des Hauplstromes Leben und Be­
w egung erhält.  — F o l i e .  Neue Verbreiterung des 
T ha ies ,  durch welches sich zur Hechten der S trom  
in g r o s s a r t ig e r  Ruhe hin bewegt. Die Ul'cr von m ehr  
w e c h s e l n d e n  G estalten; in der Mitte, auf einem leicht 
vorspringenden Hügel die malerischen, von hohen 
Bäumen umschatteten Ruinen des Schlosses, welches 
seiner Lage nach einst zur Herrschaft über die Um­
gehend w ohl geeignet w ar.  S e i tw är ts  zur Linken, 
i n  friedlicher Ruh e ,  der Sitz der früheren Dieust- 
leute, das Ocrtchen Polle. Das Ganze ungemein ma­
l e r i s c h  und ansprechend. — Die S c h a u m b u r g .  Ein 
h ö c h s t  anmuthvolles Bild. Von massigen Hügeln 
b l i c k t  mau in ein weitgebreitetes Thal h inaus; aus 
den Bergen, welche den Horizont urogränzen, kömm t
in mehreren h e l l  auflcuchlenden W indungen der Strom
h ervor und zieht dann in langgedehntem Bogen z w i­
schen den fruchtbaren Feldern hindurch. Zu beiden 
Seiten desselben mannigfache A ckerthe i lungen , hier 
und dort  Dörfer u n d  Städtchen verstreut. Im Mittel- 
gründe e r h e b t  sich ein he ilerer um w aldetcr Hügel, 
auf dem Gipfel die Schaum burg, m it  T hürm en und 
H e r r e n h a u s  emporragend, w elche rings umher die 
Aussicht b e h e r r s c h t .  Hügel und Burg bilden einen 
trefflichen Mittelpunkt des schönen G anzen , und die 
Ferne schliesst sich dem in k la re r  Fülle harmonisch 
an __ H a m e l n .  Ernste  ruhige Bergzöge, vor de- 
ueii der S lrom in slil lcr Klarheit voriiberfliesst. In  
den W ellen spiegelt sich die Stad l m it ihren schlanken 
T hürm en und drn  zierlichen Brücken, w elche sich, 
von beiden Seiten , der kleinen Insel in Milten des 
Flusses z u s c h w i n g e n .  R i n t e l n .  Einfachste Ge- 
gend ,  ohne Anspruch auf malerische Natur. Die

Berge sind w e i te r  zurückgetreten. Das breite Bette 
des Stromes füllt den Vorgrund ; er ist von übenlach- 
Icn Weserschiflen belebt, die theils ruhig h inab tre i­
b en ,  theils stromauf durch Pferde gezogen werden- 
Jense it  die S ta d t ,  deren hoher K irch thurm , sow ie  
einzelne Baumgruppen allein dem Auge Abwechselung 
gewähren. Und doch ist das Ganze w ieder  in so 
unm itte lbarer W ah rh e i t  gehalten, dass auch hier die 
schlichten Verhältnisse menschlichen Verkehrs dem 
Gefühle des Beschauers lebendig v e r g e g e n w ä r t i g t  w er­
d e n . — V a r e n h o l z .  W iederum  ein gedehntes Thal,  
dessen Ferne von dem zarten Silberfaden des S tro ­
mes durchzogen wird. Die Bergzüge jedoch nicht 
ohne charakteristische Formen, Im Mittelgründe das 
D o r f ,  welches sich sei tw ärts  zu dem stattlichen 
Schlosse emporbaut,  das mit seinen bunten Giebeln 
und Spitzen der Niederung zu gebieten scheint. — 
P o r t a  W e s t p h a l i c a .  D urch das mächtige Felsen- 
Ihor, dessen W än de  die Seiten des Bildes einfassen, 
strömt die W ese r  in breiten W indungen in die w eite  
Ebene hinaus, w o die Berge und die Anmulh des 
ßerglcbens aufhören. In der Ferne lagert sich mit 
Thürinen und Thürmchen die feste Stad t Minden. 
Mannigfache Alleen, m it zierlichen Pappeln bepflanzt, 
laufen durch die E bene hin. Vorn lehnt sich ein 
Dörfchen in friedlicher Ruhe gegen den schroffen 
Felscnhang. A uf einer A nhöhe,  un ter  leichten Bäu­
men, si tzt ein Schäferknabe und blickt in die W eite  
hinaus.

Soviel zur flüchtigsten Charakteris tik  der einzel­
nen BläLlcr. In  Gemeinschaft mit ihnen erscheint 
der in der Ueberschrift genannte W egw eiser  durch 
das W eser tha l (unter dem besonderen Titel ^Geschicht­
liche W anderungen  durch das W eser tha l von Dr. F.
C. Th. P i d e r i L ik), w elcher in einer würdigen his to­
rischen Ansicht und in eben so schlichter wie an­
sprechender Darstellung, Rechenschaft über die ge­
schichtl ichen Verhältnisse des VVeserlhales giebt. 
W ie  dies kleine W e rk  an sich auf das lebendige In ­
teresse des Deutschen Anspruch macht,  so dient cs 
wesentl ich  dazu, den W er lh  jener meisterhaften Blät­
te r  noch zu erhöhen.

2. D a s  m a l e r i s c h e  u n d  r o  m a n  t i s c h e  D e u t s c h ­
l a n d  in zehn Sektionen mit 260 Stahlstichen.
—  Erste  S ek tion : D i e  s ä c h s i s c h e  S c h w e i z  
von A.  T r o m l i t z  mi t  30 Stahlstichen. Erste 
Lieferung. Leipzig? Georg W igand’s Verlag. (Gr.8.)
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Das im Vorigen besprochene U nternehm en hatte  

es m it  einem k leinen S tr iche  des V ate r landes ,  mit 
einem Theil der  Ufer eines einzigen Flusses zu thun. 
H ier tr i t t  uns ein U nternehm en von grösster Ausdeh­
nu ng ,  w elches das gesammte D eutsch land  umfassen 
w i r d ,  entgegen. Nach den einzelnen, durch beson­
dere N aturschönheit ausgezeichneten Gegenden zer­
fällt dasselbe in verschiedene Sek lionen ,  die auf  dem 
Tilel der vorliegenden Lieferung bezeichnet w erden  
als: die sächsische Schw eiz , »las Riesengebirge, F rau ­
k e n ,  der  H a rz ,  die D o n au ,  die Ost- und Nordsee, 
S tey e rm a rk  und T y ro l ,  S c h w a b e n ,  T hüringen ,  der 
Rhein . D ie  bildlichen D arstellungen reihen sich dem 
F aden  erzählender Schilderungen a n ,  w elche  den 
L eser  und Beschauer w ie  eine W anderschaft  iu Ge­
danken  von O r t  zu O r t  füh ren ,  alte R e ise -E r in n e ­
rungen  be leben ,  Ungekanntcs vergegenw ärtigen sol­
le n ;  die N amen der Schrifts te l le r ,  w e lche  sich d ie­
ser Arbeit unterzogen haben, gehören zumeist — w ie 
Gustav  Schw ab , C arlS im rock ,  Ernst Raupach, Eduard  
D uller  u. a.,  zu den beliebtesten Dichtern  der gegen­
w ärtigen  Zeit nnd lassen Vorzügliches erw arten .  Die 
A nsichten der  sächsischen S chw eiz  sind zum Theil 
von Prof. L. R ich te r  und O tto  W ag ner  für dieses 
Unternehm en nach der  N atur aufgenominen, zum 
Theil nach den von R ich te r  früher hcrausgegebenen 
Skizzen für den Stich umgezeichnet. Die Ansichten 
von Schw aben  sind vou L. M ayer, die des Rheines 
von From m ei, die des Harzes von R ich ter  und die 
thüringischen Ansichten von O. W ag n e r  entw orfen.

D as  vorliegende eis te  Heft enthäl t drei, von eng­
lischen Künstlern sauber in S tahl gestochene B lä t ter :  
eiiii* Gesammt-Ansicht von Dresden, vortrefflich auf­
gefasst; eine Ansicht der  katholischen Kirche in 
D  resden, die lebhaft in das bew egte  Treiben einer 
grossen S tadt einführt,  ein Blatt von kräft iger W i r ­
kung, doch ohne gesuchten Effekt; und eine Ansicht 
von Lohmen in der sächsischen Schw eiz , eine Scene  
rom antischer ,  durch Fels und B urg ,  W asser  und 
reichbelauble Bäume e ig e n tü m l ic h  anziehender Na­
tur. Die Ausstattung des Ganzen ist äusserst ge­
schmackvoll und lässt uns einer gediegenen Ausfüh­
rung des grossartig angelegten Unternehm ens entge­
gen sehen, dem es an lebendiger Theilnahme von 
Seiten  des Publikums gewiss nicht fehlen w ird.

3. O r i g i n a l  - A n s i c  h t e n  d e r  v o r n e h m s t e n  
S t ä d t e  i n  D e u t s c h l a n d ,  i h r e r  w i c h t i g ­

s t e n  D o m e ,  K i r c h e n  u n d  s o n s t i g e n  B a u ­
d e n k m ä l e r  a l t e r  u n d  n e u e r  Z e i t .  Heraus­
gegeben von L u d w i g  L a n g e ,  A rch itek t  und 
Z e ic h n e r ,  und E r n s t  R a u c h ,  Kupferstecher, 
m it einer artist. topogr. Beschreibung von Dr. 
G e o r g  L a n g e ,  Heit 6 — 13. D arm stad t 1S35
—  36. (S tah ls t ich , Gross 4.)

U cber den grossen W e r t h  dieses schätzbaren U n­
te rnehm ens  haben w ir  bereits früher (Jahrg. 1833, 
No. 3 u. 4  des Museums), nach Ersche inen  der e r­
s ten  fünf Hefte gesprochen. D ie acht, neueren  Hefte, 
w e lch e  uns gegenw ärtig  vorliegen, dienen im W e se n t­
lichen d azu ,  unser günstiges Urtheil zu bestätigen 
und das Interesse des Publikum s lebendig zu erhal­
ten. E inzelne  Blätter namentlich  , die w ir  im Fol­
genden näher  bezeichnen w e rd e n ,  sind vollkommen 
als kleine M eisterwerke  zu b e t rach ten ;  bei einigen 
andren jedoch können w ir  n ich t umhin, einen gew is­
sen Mangel an Haltung zu rügen : cs sch c in t ,  dass 
bei diesen eine n ich t genügende S icherheit im Aetzeu 
jene scharfen und durch die N atur n ich t w ohl be­
g ründeten  Gegensätze von L ich t nnd  S ch a tten ,  die 
dem Auge des Beschauers missfällig w erden , hervor­
gebracht hat. D er Inha l t  der  vorliegenden Hefte be­
greift die folgenden S tä d te :  —  Heft 6. B a m b e r g .  
Allgemeine Ansicht der S tad t und verschiedene Haupt- 
theile ihres Inneren. Vorzüglich gelungen die A n ­
sicht des Marktplatzes und der Kirche zu St.. Martin: 
das Leben der Strasse, das Ensemble der Häuser und 
die Fa§ade der  Kirche in w underlichem  Jesu iters ty l  
geben ein Ganzes von ansprechender W irkung. Ein 
späteres Heft w ird  ebenfalls Ansichten von Bamberg 
enthalten. — Heft 7. P a s s a u .  Verschiedene, seh r  
w oh l gelungene Ansichten dieser äusserst malerisch 
gelegenen S tad t  mit ihren verschiedenen, umher grup. 
p ir ten  Theilen und mit den breiten Spiegeln der 
F lüsse , zw ischen denen und zu deren Seiten diesel­
ben liegen. Besonders gelungen die T o ta l . Ansicht 
der  S ta d t ,  die dem Auge des Beschauers das an- 
muthvolls te ,  durch Landschaft und Archi t ektur  h e r ­
vorgebrachte  Profil vorführt und durch sehr zarte, 
saubere Ausführung ansprichl.  — Heft 8 und 9- 
M ü n c h e n .  D ie H auptansicht,  von der Oslseile der 
Isar aufgenom men, en tw icke lt  das Bild der S tad t in 
anschaulicher Breite. Von schöner ,  heilerer Klar­
he i t ,  durch die dunklen W olkcnmassen hier nicht 
beein trächtig t ,  ist die Ansicht der G lypto thek , der



sich w e i te r  zurück die P in ak o thek  anreiht. D ie A n­
s ich t  der  F rauenk irche ,  auf  e inem  ganzen Blatte ge­
g e b e n ,  is t ,  w ie  es in dem Gegenstände der D arste l­
lung lag ,  w en iger  Jinteressant. S eh r  wohlgelungen, 
und w iederum  ein Bild reichen städtischen V erkeh­
res  en tw icke lnd , is t die Ansicht des Schrannenplatzes . 
In te ressan t ist das I s a r -T h o r  in seinen alterthiimlich
w i e d e r h e r g e s l e l l l e n  Form en und  m it  dem grossen
Freskobilde von Neher. Z w ei  spätere Hefte w erden  
diese Ansichten vervollständigen; als Vorläufer de r­
selben erscheint bereils  im  lö te n  Hefte , ein ganzes 
B la t t  füllend, ein Bild der neuen Pfarrk irche  in der 
Vorstadt Au, deren zierlich golhischeFa^ade m it dem 
schlank emporsteigenden, durchbrochenen T hurm e 
von heiterer  W irku ng  ist. Dies B la t t ,  von C. A. 
Müller gestochen, ze ichnet sich durch ebenso zarte 
detaillirte Ausführung, w ie  durch treffliche, ruhige 
Haltung sehr vortheilhaft aus. —  Ausserdem enthäl t 
das lOtcHeft Ansichten von A u g s b u r g ,  denen spä­
te re  Miltheilungen zugefiigt w erden  sollen. —  Heft 
11. R e g e n s b u r g .  Unter den mannigfach charak­
teristischen Blättern dieser S tad t  heben w ir  beson­
ders die Ansicht des a lte rthüm lichen, geschmackvoll 
gotbischen Rathhauses hervor ,  w elches vornehmlich 
geeignet is t ,  ein Bild der ehrenhaften  Bürgerlichkeit 
des Mittelalters vorzuführen. Auch die Schottenk irche  
m it  ihrem w undersam en Portale  erfreut sich einer 
trefflichen, meisterhaften Darstellung. D e r  p rach t­
volle Dom von Regensburg u. a. ist einem späteren 
Hefte V o r b e ha l t e n .  —  Heft 12. L a n d s h u t .  S ehr  
anziehende Abbildungen. A uf dem ersten Blatte ist 
v o r n e h m l i c h  d i e  Total-Ansicht der S tad t zu bemerken, 
die von einem sehr w ohl gew ählten  S tandpunkte  aus, 
die e ig e n tü m l ic h e  Lage derselben am Flusse und 
des zierlichen Schlosses auf der Höhe trefflich en tw ik- 
kelt . Noch bedeutender ist das zw eite  B la t t ,  w e l­
ches den schlank emporschiessenden T hurm  der Mar­
tinskirche und zu seinen Füssen die alten Giebelhäu­
ser  m it ihren schw eren  Bogenhallen, in wohlgelun­
gener, harmonischer Durchführung, darstell t. — Heft 
13. W o r m s .  G esam m t-A nsich t der S tad t mit der 
L iebfraueukirche vor derselben; malerische Ansicht 
der alterthümlichen Paulskirche. A uf dem zw eiten  
B la t te ,  w iederum  dasselbe ganz füllend, der Dom 
m it einem Tlieile des Marktplatzes, dies jedoch, w ie 
es scheint,  n icht rech t  günstig aufgefasst und auch 
n ich t  in genügender Haltung.

D ie  fünf nächsten Hefle w erden  die erste Folge

dieses W erk es  beschliessen; eine spätere Folge w ir t  
die Oesterreichischen Slädle  umfassen. D er  T ex t  der 
eben besprochenen Lieferungen 1 heilt mit den frühe­
ren  das Verdienst kurzgefassler geschichtlicher D ar­
stellung, anschaulicher Beschreibung nnd geislreicher 
art ist ischer Bemerkungen. N ur die Verse zu Anfang 
jeder einzelnen Städtebescbreibung, die sich n ich t 
eben durch bedeutendes poetisches Verdienst aus­
zeichnen, hätten  w ir  lieber vermisst, und hoffen, die­
selben bei der neuen Folge nicht w eiter  fortgesetzt 
zu sehen. D em Unternehm en selbst aber wünschen 
w ir  auch ferner einen eben so rüstigen Fortgang, wie 
es b isher ,  zur  Befriedigung der Freunde des Vater­
landes ,  gezeigt hat.

4. D i e  k l a s s i s c h e n  S t e l l e n  d e r  S c h w e i z  etc. 
gez. von A d o l p h  M ü l l e r ,  auf Stahl gest. von 
H e n r y  W7i n k l e s  in London u. a. Heft 9 — 
15. (Gross 8). Carlsruhe und Leipzig, K unstver­
lag, W . Creuzbauer.

Auch über die früheren Lieferungen dieses Un­
te rnehm ens ,  welches s ich ,  der N a tiona l-V erw and­
schaft gemäss, den Darstellungen deutscher Gegenden 
und O rte  anschliessen lässt,  haben w ir  schon m ehr­
fach Gelegenheit gehabt,  ein günstiges Urtheil abzu­
legen. Die vorliegenden Hefte beschliessen die ersfe 
Abtheilung desselben, welche die Cantons Graubün­
den. U ri,  S c h w y lz ,  Unterwalden, Zug, Luzern, Gla­
ru s ,  St. G allen , Appenzell ,  T hurgau ,  Schaflhausen 
und Basel in sich fasst. Auch hier  sind die Abbil­
dungen durchw eg m it derselben T üchtigkeit durch- '  
ge führt,  und im Einzelnen sehr Ansprechendes, in 
Rücksicht auf den Gegenstand, auf  Aulfassung und 
Behandlung, vorhanden. So iin neunten Heft das 
grossarlig wundersam e Bild des Glaernisch, zu des­
sen Füssen Glarus liegt; im 10. Heft die schöne An­
sicht von Luzern; im 11. die Ansicht des Rheinfalles, 
schön ,  bedeu tend ,  und n ich t ,  w ie  so häufig,  von 
übertriebenem gesuchtem E lfek t ;  im 12. das höchst 
reizvolle Bild der Insel S chw an au ,  die sich aus der 
spiegelklarcn Flut zw ischen den steilen Bergzacken 
erheb t;  im 13. die schlichte und in klarer Ruhe aul­
gefasste Ansicht von Schaffliausen; im 14. die Tell’s- 
P lalte  am V ierw alds tä t te r  S ee ;  im 15. das trefflich 
en tw icke lte  Bild des Münsters in Basel, u. a. m. 
D e r  gediegene T ex t  von Zschokke erhöht die Tretf- 
liclikeit dieses W erkes  in sehr bedeutendem Maasse.
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Zur Kunstliteratur.

In  dem W e rk e  von C a r l  R o s e n k r a n z :  „ z u r  
G e s c h i c h t e  d e r  d e u t s c h e n  L i t e r a t u r “ (Kö­
nigsberg, 1836), w elches eine Reihe von A bhandlun­
gen über verschiedene Gegenstände der ä lteren und 
neueren L ite ra tu r  der D eutschen en thä l t ,  findet sich 
am Schlüsse (S. 245 —  287) ein Autsatz, „ d i e  Bi l -  
d e r l i t e r a t u r  d e s  d e u t s c h e n  V o l k e s “ betreffend, 
der sehr g e e i g n e t ,  sein dürf te ,  die besondere Auf­
m erksam keit  eines Thciles unsrer Leser in Anspruch 
zu nehm en W ie  die Volkslieder und Volksbücher 
in den letzten Jahrzehnten  einer ausgedehnten Auf­
m erksam keit  gew ürd ig t w orden  s ind ,  so erscheinen 
auch die im Volke verbreite ten Bilder n ich t ohne 
W ich t igk e i t  für die genauere Kennlniss seiner beson« 
deren In te ressen ,  seiner Anschauungsweise, seiner 
Auffassung des Lebens in E rnst  und Scherz. Und 
dies um so mehr, als gegenwärtig  (w ie  auch der Verf. 
bem erkt)  die charakteristischen Eigcnthiimlichkeiten 
der n iederen , w ie  der höheren  S tände sich im m er 
m eh r  und m ehr verw isch en ,  und ebenso jene selbst- 
erfundenen Darstellungen den w ohlfe i len , durch den 
S te indruck beschafften Nachbildungen einer mehr en t­
w ic k e l te n ,  aber das ursprünglich nationale Gepräge 
n ich t in gleichem Maasse festhaltenden Kunst w e i­
chen müssen. D e r  Verf. is t ,  soviel w i r  wissen,, der 
ers te ,  w elcher  diesen Gegenstand mit Ausführlichkeit 
und zugleich in einer anschaulichen und übersicht­
lichen W'eise behandelt;  vielleicht giebt seine Arbeit 
Anlass, noch w e ite r  in diesem cigenthiimlich in te r­
essanten Gebiete sich umzuthuu und das Bedeutsame 
desselben durch Sammlung und Beschreibung vom 
Untergange reiten  zu helfen. „D ie  Bilder (sagt er), 
von denen ich rede, w erden  besonders von den L um ­
pensammlern verbreitet. In einem Q uersack tragen 
sie dieselben und lassen die neuesten , buntesten als 
A n l o c k u n g s m i t l e l  heraushängen. Ueber den R ücken  
haben sie den Lumpensack geschlagen. Von Zeit zu 
Zeit e rtönt der durchdringende Schrei ih re r  kleinen 
P i c k e l p f e i f e .  E r  gilt den Köchinnen, den alten Kin- 
de rw är le r in nen ,  den Mägden überhaupt, welche sich 
gegen aufgesparte Lumpen Volkslieder und Bilder kau­
fen, die gewöhnlich mit Versen begleitet sind. Die 
Mägde pflegen d a ,  w o gesponnen wi l d ,  die Bilder 
um den S p i n n r o c k e n  herum zuschlagcn , theils als 
Z i e r d e ,  theils um die milgegebene Poesie sich w ä h ­
rend d e s  Spinnens einzuüben. Ich  habe ganze Slüsse

von „neuesten  L iedern“ , die schon ganz zcrb lä tlcr t  
und von einem antiken R ost überzogen w a re n ,  so 
aufgebunden gesehen. In S tuben w erden  diese Bil­
der  gewöhnlich an der T h ü r  angcklebt und nam en t­
lich pflegen die W in d m ülle r  ihr bretleru Lustschloss 
re ich  damit zu schmücken. Sie sind so einsam und 
wolleu sich die W e l t  doch in e tw as vergegenw ärt i­
gen. G eht der Luxus w e i t ,  so w erden  die Bilder 
auch w oh l in schmale I lolzrahmeu eingefasst und u n ,  
te r  dem Spiegel oder über dein Bett aufgehängt. 
D och habe ich dies niemals bei B auern ,  nu r  bei 
Bürgern bem erk t,  w elche  schon ein geuiiglichcsAus­
kom m en h a t te n ,  als kleine G astw ir the ,  Zollaufseher^ 
Magistratsschreibcr, F le ischer,  Brauer u. s. w . H ier  
findet man auch Schatlenrisse  der Familienglieder 
zuw eilen  sogar W achspor tra i te ,  Kupferstiche desLan- 
desh e r rn ,  des beliebtesten Geistlichen und dergl. In  
den letzten D ecennien ,  seit den Freiheitskriegen, sind 
in diesem Kreise, der zw ischen Volksleben im enge­
ren  S inn und der höheren Bildung ein Mittelglied 
ausmacht, Carica turen  auf den Rückzug der Franzo­
sen aus Russland, Spottb ilder auf N apoleon, w ie  e r  
z. B. auf  E lba  ein H eer von R allen  e x e rc i r t ,  Bilder 
zu den Scbillerschen Schauspielen, von Sands Mord- 
th a t  und Hinrichtung, Carica luren  auf die Erfindung 
der D rais inen ,  auf  die Jud en  u. a. sehr verbre ite t  
gewesen. Aber alle diese Bilder w aren  il luminirte 
Kupferstiche und koste ten  im D urchschnitt  5 Silber­
g roschen , wogegen die Bilder, die ich h ier im Auge 
h abe ,  im m er ganze Bogen sind und den P re is  von 
einem halben Silbergrosühen haben, ein für ihre  P o ­
pularitä t bedeutungsvoller Umstand.“

D er  Verf. giebt eine Uebersicht der auf den 
Volksbildcru enthaltenen Darstellungen nach den 
Haupt kreisen des si tt l ichen, des politischen und re ­
ligiösen Lebens. Namentlich der erste dieser Kreise 
zeigt eine grosse Mannigfalligkeit der Auffassungs­
und Behandlungsweise: Angelegenheiten der Liebe 
und andrer geselliger V erhältn isse , die verschiedenen 
S tände, wie sie im Dorf* und im Stadtleben hervor- 
t r e te n ,  die Jahreszeiten u. dgl. m. w erden  h ier  vor- 
gefiihrt ; un te r  den poli tischen nehmen die Bjjd- 
nissc der Fürsten und die Feierlichkeiten d^^H ofes  
eiue Hauplslelle e in ;  religiöse Darslellungen gehören, 
bis auf die neuere Z e it ,  in grösserem Maasse vor­
nehmlich dein Kalholicismus an. Im Allgemeinen 
unterscheiden sich diese Bilder, je nachdem sie oder 
das begleitende Gedicht die Hauptsache ausinachen;
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uns inleressiren liier besonders die ersten. Mit Aus­
schluss derjenigen, w elche eben nur ein Abbild cha* 
rak te r is t ischer  Figuren sein sollen, Ir itt das künstle­
rische Moment bei ihnen vornehmlich in einer mehr 
witzigen als aus der Tiefe des Gefühles erzeugten 
W eise  hervor. Dies haben sie mit allen Darstellun­
gen einer kindlichen Kunst gemein; denn das Gefühl 
bedarf  zum Ausdruck in der Form eben einer vollen­
deten Form und zugleich ist es auf einer solchen 
Kulturstufe subjektiv lebendig gen ug ,  so dass es 
schon durch die Hieroglyphe des Gegenstandes ohne 
w eitere  Mittel angeregt wird. Jene  witzige, d. h. im 
Gedanken spielende W'eise aussert sich ebenso in 
Bildern ernsteren Inha l ts ,  z. B. in den Bildern der 
Geräthe der Passion Christi und deren poetischer 
Deutung  u. a. dgl. — w ie  vornehmlich in humoristi­
sch en ,  komischen oder satyrischen Bezügen. Dahin 
gehören manche grössere Composilioneri, z. B. der 
Baum der Liebe (auf dem die Freier wachsen), der 
W e ib e rm a rk t ,  die Mühle der Alten (in der sie jung 
geschliilen w erden);  Carica tm en auf diejenigen Stände, 
die insgemein der Verspottung der ändern dienen u. 
s. w . —  Im Allgemeinen aber zeigt sich in diesen 
Volksbildern eine ziemlich ausgebreiletc Theilnahme 
an den verschiedensten Begebenheiten und Verhält­
nissen des Lebens und dabei eine eigenthümliche, 
zumeist recht gesunde Verständigung über die bunt 
verschlungenen Interessen desselben.

Nachträgliches zu dem Bericht über die 
Berliner Kunstausstellung.

Als einen entschiedenen Verlust, den unsre dies­
jährige Kunst-Ausstellung erlitten h a t ,  müssen w ir  
es bezeichnen, dass das Bild von  C h r i s t i a n  K ö h ­
l e r  aus Düsseldorf: „Lobgesang der Prophetin  Mir­
jam nach dem Durchzug der Juden durch das ro the  
Meer“  (No. 482) erst nach dem Schlüsse derselben 
angelangt ist und — da es alsbald O rdre  zur F o r t ­
setzung seiner Heise, zunächst nach der D resdner 
Ausstellung, sodann nach denen des östlichen Cyk- 
lus de r  norddeutschen Kunstvereine, erhielt — nicht 
der öffentlichen Beschauung von Seilen eines grösse­
ren  Publikums freigestellt w erden  konnte. N ur w e ­
nigen Kunstfreunden w a r  die erfreuliche Nachricht

• zugekomm en, dass das Bild auf  ein P aa r  Tage ift

einem der untern Säle des Akademie-Gebäudes auf- 
gestellt w orden  sei und Besuch annehme. E in V er­
lust unserer  Ausstellung w a r  es nicht blos dcsshalb, 
w eil das Bild ein treffliches und höchst anziehende« 
W'erk is t,  sondern weil es zugleich eine e i g e n t ü m ­
liche Richtung und S tim m ung, die diesmal, nam ent­
lich von Seilen der Düsseldorfer, nur in geringerem 
Maasse aufgefasst w a r ,  repräsentirt .  Es ist hie und 
da bem erkt w ord en ,  dass die norddeutschen Künst­
ler ,  und eben besonders die Düsseldorfer (hei den 
Süddeutschen ist dies anders), sich darin wohl ge­
fielen, Momente einer elegischen S tim m ung, wo das 
Gefühl in die geheimeren Tiefen der Seele zurück­
tr i t t ,  — sei es in m ehr  grossartigen, heroischen Scenen, 
oder sei es in denen einer zarteren Sentimentalität,  
mit besonderer Vorliebe darzustclleu: man hätte  cs 
gern gesehen , w enn  neben einer solchen, für sich 
selbst zw a r  vollkommen berechtigten Darstellungs- 
weise, auch zugleich Aeusserungen eines m ehr leben­
digen, mehr die Oberfläche des Körpers berührenden, 
eine freiere Entw ickelung  der Form begünstigenden 
Gefühles in grösserem Maasse hervorgeti eleu wären. 
In solchem Belange nun ist das Köhler’sche Bild von 
besonderer W ichtigkeit.  IIcll hervorbrochende, be­
geisterte F re u d e ,  anmuthvolle Gestalten im lebhafte­
sten Affekt, eiu festlicher R hythm us in den B ew e­
gungen geben diesem Gemälde sehr eigenthümliche 
Vorzüge. Es ist von länglich viereckigem Format, 
mit einer halbrunden Erhöhung des Kähmens in der 
Milte des Bildes, über der Hauptfigur. Dem Beschauer 
gerade entgegen, aus der Tiefe des Meergeslades empor, 
tr i t t  die begeisterte Prophclin ,  die liandpaukeschlagend, 
das freudig verklärte Ant l i tz nach oben gewandt, wo 
die Strahlen  des Lichtes über sic hcre inbrechen; 
zu ihren Seilen zwei andre Iungfrauen, die eine Bek- 
ken schlagend, die andre die l larfe  spielend, beide 
den Blick auf die Prophetin  gewandt, als ob sie de­
ren Gesänge mit Eifer folgten, und durch denselben 
ergriflcn, in T ak t  und Harmonie einstimmlen. Zu­
nächst h in ter  diesen noch einige andre F rauen ,  die 
nach dem Meere zurückschauen (unter ihnen, im 
Schatten , eiue ältere Frau von höchst grossartiger 
Schönheit) ;  dann den Ulciraud hinab andre Schaarcn 
des V olkes, und in  der Tiefe Mosesund Aaron, auf deren 
Befehl die schäumenden Wogen über die letzten der Ae- 
gypler Zusammenstürzen. Vergleichen w ir  das Bild mit 
dem früheren von Köhler, der Findling Mosis. w elches  
bereits vor zwei Jahren  allgemeine Freude erweckte ,
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so finden w i r  h ier den jungen K ünsller  w esentlich  
vorgeschrit ten, besonders w as  eine re ichere  und vol­
le re  Behandlung der Farbe anb'etrifft; n u r  in R ü c k ­
sicht auf  eine vollkomm eu freie und gesetzmässige 
E n tw icke lung  der Zeichnung dürften in einem oder 
dem anderen P u n k te  noch einige W ü nsche  übrig 
bleiben. Aber dies sind Mängel, dcuen ein strenges 
S tud ium  leicht abhelfen kan n :  dagegen jenes Gefühl 
fü r  edelste Anmulh, jene U nmitte lbarkeit in der  D a r­
stellung lebhafter und doch feierlich gemessener Be­
wegung, jener A usdruck  einer eben so zart  jungfräu­
lichen w ie  grossartig prophetischen Begeisterung dem 
Bilde in der  T h a t  Vorzüge gew äh re n ,  die ihm  nur 
von  w enigen streitig gem acht w erden  dü rf ten ,  und 
um  so m eh r ,  als Alles das Gepräge der freisten 
U rsprünglichkeit und individuells ten Auffassung trägt.  
V ie lle icht fügt es sich spä te r ,  dass das Bild noch 
einmal auf längere Zeit zu uns zu rück keh r t  und dann 
diejenige A nerkennung findet, auf die es so seh r  An­
spruch  zu machen berech t ig t  ist. F. K.

L i t h o g r a p h i e .
D e r  Schlesische Kunstverein hat  für das J.  1835 

an seine Mitglieder ein Blatt nach D o m .  Q u a g l i o :  
„ A n s i c h t  e i n e r  K a p e l l e  a m  R h e i n “ , lilh. von 
W .  S a n t e r  und gedruckt in dessen li thographischem 
Ins ti tu t  zu Breslau, ausgegeben. W en n  eines Theils 
die A uswahl des Gegenstandes — das alterthümlich 
Romantische einer rheinischen Stadt,  die sich zu den 
Seiten der kleinen Kapelle malerisch emporbaut, und 
daneben die Aussicht auf  den ruhigen Fluss, für die 
Mittheilung an ein grösseres Publikum  als w ohl pas­
send erscheint, so haben w ir  ändern Theils auöh der 
trefflichen Ausführung des Blattes ein rühmliches An- 
erkenntniss n ich t  zu versagen. D ie Zeichnung folgt 
du rchw eg  mit Gefühl und Verständniss dem C harak te r  
der  darzustellcnden Gegenstände, die Behandlung ist 
sauber uud weich , die G esam m tw irkung  vollkommen 
h a r m o n i s c h  und der D ruck  in einer ebenmässigen 
K larheit und W ärm e  durchgeführt. Das Ganze giebt 
w iederum  ein erfreuliches Zeugniss, w ie Geschmack 
und sichere Techn ik  sich allmählig im mer w e ite r  
verbreiten und n ich t m ehr einzig an das drückende 
Monopol grösserer Residenzen gebunden sind.

0 1 0  H C 6 ___________________________

U c k e r m ä r k e r  L a n d l e u t e .  Gem. von A d  
S c h r ö d t e r ,  lilh. von F i s c h e r  und T e m p e l t e i .  
Berlin bei C. G. L i i d e r i t z . —  Vorliegendes Blatt ist 
die trefflijehe Nachbildung eines der Bilder vonSchröd-  
ler , die w ir  auf der  letzten Berliner Kunstausstellung 
sahen. Z w ei B auern ,  der  eine sonnliiglich geputzt 
m it  Frau  und Söhnlein , der  andre im B e g r i f f  mit sei­
n e r  T och te r  au f  den A cker hinauszugehen, begegnen 
einander an der E cke  des Dorfs. S ie geratben in 
einen  lebhaften politischen Dispiit . D e r  erstere, ku rz  
und stämmig, sich seiner bäuerlichen W ü rd e  bewusst , 
schein t eine A rt Demagoge; e r  hält es offenbar m it 
den C r is t in o ’s und sucht den ändern  zu über­
zeu g en ;  der ab e r ,  gross und h a g e r ,  bleibt fest 
und sicher in seinem Glauben an die Carlisten; 
das H aupt trotzig  vo rg e rec k t ,  sonst aber iu gänzlich 
ruh iger  Haltung, scheint e r  n u r  mit der rechten Hand 
eine B ewegung zu machen, als ob er  alle Argumente 
des demagogischen Freundes ausstreichen wolle. Es 
ist eine höchst ergötzliche Figur. Die Frau  des er- 
steren b lick t bew undernd  auf  ihren Mann, die Kin­
der  scheinen sich auch  in feindlichen Gedanken ge­
genüber zu steben, die E nten  im Grase lauschen em ­
porgedrehten Hauptes dem w ichtigen Vorgänge. Die 
li thographische Ausführung des Blattes ist vortrefflich, 
von gu ter  Haltung, und giebt die K om ik des Ganzen 
m it feinem Sinne  wieder.

A n z e i g e .

D ie w ährend  der frühem  Kunstausstellungen in 
H a  n n o v e r  daselbst herausgekommenen K u n s t b l ä t -  
t e r  w erden  für 1837 n ich t erscheinen, da die Redac­
tion  derselben durch äussere Umstände verhindert 
w ird ,  das nach vielen Seilen A nerkennung und T heil­
nahm e gefundene U nternehm en fortzusetzeo. Dage­
gen bat die Redaction der dortigen „ P o s a u n e “  die 
Absicht, m it dieser Zeitschrift tür die Dauer d e r  
nächsten  Ausstellung eia Kunstblatt von wöchentlich  
2, im Ganzen also von. 8  —  9 Nummern herauszuge­
ben, das* jenen Blättern an Interesse n ich t nachstehen 
w ird ,  indem es ausser Beurtheilung der ausgestellten 
K uns tw erke  auch biographische Notizen von Künst­
lern  und Nachrichten  über einzelne W e rk e  derselben» 
so w ie  Schilderungen verschiedener Art, Correspon- 
depzfi^T ^ s. w . enthal ten  soll.

G edruckt bei J. G. B r u s  e j  Breite Strasse Nr. 9.


